
1832.

Merſeburgiſche Blätter.
Sechſter Jahrgang. 1. Februar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Jn Folge der von uns beſtätigten Wahl der hieſigen Stadtverordneten Verſammlung, be

ſteht der am 16. dieſes Monats nach Maaßgabe der revidirten Städteverordnung vom 17. Marz
v. J. vereidete und eingefuhrte hieſige Magiſtrat fur jetzt und bis nach Vereinigung ſammtli
cher hieſigen Stadttheile, ein vierter Magiſtrats Aſſeſſor erwahlt werden kann aus

Herrn Buürgermeiſter Klinkhardt; Herrn Aſſeſſor Conradi; Herrn Aſſeſſor Köoppe jun.
Herrn Aſſeſſor Heberer,

was hierdurch öffentlich bekannt gemacht wird. Merſeburg, den 20. Januar 1832.
Koöniglich Preußiſche Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Die von Einer Königl. Hochlobl. Regierung hieſelbſt gepruften und feſtgeſtellten Klaſſen
ſteuerveranlagungsliſten fur das Jahr 1832 ſind den ſammtlichen Ortsbehoörden des hieſigen Krei
ſes, Behufs der Steuererhebung, bereits unterm 6. d. M. zugefertigt worden und können
dort von Jedermann eingeſehen werden.

Indem ich dieſes hiermit zur offentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich, daß nach der Be
kanntmachung der Königl. Hochlöbl. Regierung vom 1. October 1830 (Amtsblatt v. J. 1830.
Seite 343.) Reclamationen wegen vermeintlich zu hoher Beſteuerung nur bis zum 15. Marz
jeden Jahres bei mir angebracht werden konnen, und daß alle nach dem 15. Marz hier ein
gehende derartige Geſuche fur das laufende Jahr ganz unbeachtet bleiben werden.

Zugleich mache ich aber auch noch darauf aufmerkſam daß nur auf ſolche Ermäßigungs
geſuche Ruckſicht genommen werden kann die vollſtändig abgefaßt ſind, und welche, nach
Maaßgabe der obenerwahnten hohen Bekanntmachung:

1) den Betrag der monatlichen Klaſſenſteuer;, 2) die Nr. der Klaſſenſteuerliſte; 3) die Zahl
und Große der Grundbeſitzungen 4) den Betrag der jaährlichen Grundſteuer und des Ser
viſes; 5) die Bezeichnung des Gewerbes und der Gewerbeſteuer 6) bei Pachtern die Große
der erpachteten Laändereien mit Angabe des Pachtquanti 7) die Große des etwanigen Ka
pitalvermoögens,

enthalten. Alle un vollſtändig eingehende Geſuche um Ermäßigung der Klaſſenſteuer werden
daher, mit Bezug auf gegenwärtige Verordnung, ſogleich zuruckgegeben werden, und ein jeder
Reclamant hat es ſich alſo ſelbſt beizumeſſen wenn durch die daraus nothwendig entſtehenden
Verzögerungen der geſetzte Pracluſiv Termin uberſchritten wird und dann auf das Geſuch
im laufenden Jahre von mir keine Ruckſicht mehr genommen werden kann.

Merſeburg den 9. Januar 1832.
Der Königliche Landrath des Wegerur s Kreiſes,

arſck e.

Der Rabe von Merſeburg. gange neigte und der Biſchof Thilo in ſeinem
(Fortſetzung.) Zimmer allein ſtand, und mit duſtern Blicken

Als die Sonne dieſes Tages ſich zum Unter hinaus auf die weite Ebene blickte, ſah er auf
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der Straße, die von Leipzig nach Merſeburg
fuhrt, ein helles Flimmern und Funkeln, und
vermuthete, daß es Ritter ſeyen; in dieſem Au-
genblicke trat ein Diener ein, welcher einen Be

ſuch des Biſchofs von Meißen anmeldete, und
berichtete, daß e ſchon im Anzuge ſey.
Mit einem leiſen Seufzer vernahm Thilo dieſe
Nachricht die ihn, ware ſein Herz ruhig ge
weſen mit inniger Freude erfullt haben würde.
Jetzt fuhlte er aber, daß der Freund ſein Ver-
fahren nicht billigen wurde, auch gedachte er
mit innerlichem Verdruß des Ringes, der durch
den Tod des Greiſes doch nicht wieder herbeige-
bracht worden war.

Wie der wackre Gerhard einritt in das Thor
von Merſeburg und den Domberg hinauf, ſah
er ſchon aus den Mienen der Einwohner, und
noch mehr aus denen der Dienerſchaft, daß ſich
heute hier etwas Außergewöhnliches zugetragen

aben müſſe. Nicht mehr wie ſonſt, trat ihm
im Schloßhofe mit tiefer Referenz der filberhaa-
rige Kammerer Johannes entgegen, und hielt
ähm mit freundlichem Lächeln den Steigbugel;
Ewald, ein anderer junger Diener, verſah
das Geſchaft.

„„Nun?“ fragt dieſen Gerhard, „wo iſt
denn unſer alter guter Hans Er iſt doch nicht
krank, oder gar geſtorben An

Der junge Diener hatte den alten Johannes
lieb gehabt. Er ſeufzte und ein Paar helle
Thraänen traten ihm ins Auge.

„Was iſt's denn, was fehlt Euch denn
fragte Gerhard weiter: „Jhr kommt mir Alle
beſturzt und wunderlich vor. Euer Herr iſt doch
nicht krank?“ D
gend das Haupt und ſein Geſicht verkündete ei
nen tiefen innern Schmerz.

„Nun, was iſt's denn Was geht
vor?“ drang der Biſchof in ihn, „kannſt D
nicht reden

„Der alte Johannes ſtammelte Ewald,
iſt heute„JIſt geſtorben unterbrach ihn Gerhard,
der gute Alte? Nun Gott ſchenke ihmeine froh
liche Auferſtehung

Iſt heuke enthauptet worden,“ ſprach
der Diener und wandte weinend ſein Geſicht
abwarts.

„Enthauptet?“ fragte Gerhard beſturzt.
Um Gottes willen und weßwegen denn

Wegen des Ringes, hochwurdigſter Herr,“

er junge Knecht ſchuttelte ſchwei

Euch heimz uſuchen.

antwortete Jener, „er ſoll ihn enktwendet,
haben.„Welchen Ring Eines Ringes wegen
Unerhort!“ rief der Meißner Biſchof aus.
„Gott, was muß ich horen! O, Thilo! Thilo!““

Gerhard war unter dieſem Geſpräch in das
Schloß und die Treppe hinaufgegangen, und
Thilo trat ihm oben gruüßend entgegen, und
wollte ihn kuſſend an ſeinen Buſen drucken, aber
Gerhard hielt ihn von ſich.

„Dann erſt den Kuß zum Gruß,“ ſprach er
ernſt, „wenn das dunkle Räthſel gelöſt iſt, das
mir aufgegeben wurde beim Eintritt uüber dieſe
Schwelle Jch komme, nach dem Ringe zu
fragen.“

Zorngluth uberzog das Geſicht Thilo's.
„Ein elender. Böſewicht, ein undankbarer
Knecht ſtahl mir den Ring,“ ſprach er, „er hat
heute die verdiente Strafe empfangen.“

„Und wo iſt der Ring forſchte Gerhard.
„„Der Räuber gab ihn nicht heraus, er

ſchied mit einer Luge aus der Welt, er behaup
tete ſterbend, unſchuldig zu ſeyn.““

„„Mit einer Luge ſterben wenige Menſchen,“
ſprach Gerhard duüſter. „Bekannte er Heiwillig e

„Auf der Folter,“ entgegnete Thilo ebenſo
duſter; „aber laßt uns nicht von dem Elenden
reden.

Gerhard winkte das Gefolge, das ihm in
T Zimmer nachgetreten war, und die Leute

s Biſchofs Thilo hinaus, und als ſie geganx waren, trat er naher z zu dem verduſterten
Freund, und ſprach mit bewegter Stimme:
„Thilo! Thilo! Jhr habt Euer Verſprechen
vergeſſen Euer Gelübde gebrochen, ich fuürchte,
Jr habt unſchuldiges Blut vergießen laſſen.
Wehe Euch! Als ich Euern Brief erhielt, freute
ich mich innig, aber bald darauf befiel mich
eine große Bangigkeit, eine quälende Sorge,
und ich mußte immer an Euch denken, da be
ſchloß ich, Euerm Wunſche zu willfahren und

Jch übernachtete bei mei-
nem Freunde, dem Biſchof von Wurzen, und
als er mich heute fruh bis nahe an Leipzig be
gleitete und ich von ihm Abſchied nahm, und
wir uns noch einmal die Hande druckten, ſeht,
da zerſprang Euer Ring in zwei Halften, da
habt Jhr ſie!“Thilo von Trotha ſtand in tiefes Schweigen
verſunken, ſeine Gedanken ſchienen irre zu ge
hen indem troſtloſen Gefilde peinigender Selbſt



anklage. Er hatte mein Gold, meine Edel-
ſteine ſtehlen konnen, ich hatte ihn nicht richten
laſſen,“ ſprach er nach einer langen Pauſe. „Er
hatte in den Dom brechen mogen und vom Altare
die heiligen Gefäße hinwegnehmen, ich hatte
nicht zu Gericht geſeſſen uber ihn, aber er nahm
mir den Ring, Euern Ring, mein liebſtes,
theuerſtes Kleinod.“

„„Die Strafe war zu hart, wenn er ihn
nahm entgegnete Gerhard, „aber Thilo,
wenn er nun den Ring nicht nahm, wenn nun
wieder unſchuldiges Blut gegen Euch zum Him-
mel ſchreit?“

Hort mich und dann urtheilt,“ ſprach
Thilo, und erzählte nun den ganzen Hergang
der traurigen Geſchichte, wie er ſchon fruher
Koſtbarkeiten vermißt, wie endlich der Ring ge
fehlt, wie er den Himmel im Stillen angerufen,
den Frevel zu enthullen, und wie in dieſem Au-
genblick der Herr durch den Raben geredet und
den Thater geoffenbart.

„Unglucklicher, verblendeter Mann!“ riefGer-
hard und ſchlug jammernd die Hande zuſammen.
Das iſt nicht die Stimme des guten Geiſtes ge
weſen, der Jhr gefolgt ſeyd in der tollen Ver-
blendung Eurer Leidenſchaft, das iſt ein boöſer,
boſer Geiſt geweſen der um Eure Seele das
Netz des Verderbens geſponnen o, Gottſchutze
Euch vor Verzweiflung; Du guter, armer
Johannes, Du guter treuer Knecht, ſo mußteſt
Du enden, das war der Lohn fur ein langes
redliches Leben, das Du geopfert haſt einem
grauſamen Tyrannen

Thilo ſtand wie vernichtet. Sein Freund
erſchien ihm wie ein zuürnender Prophet, der
gekommen ſchien, das Ungluckheraufzubeſchwo
ren durch duſtre Weiſſagung und den Jammer
in das Haus zu rufen durch ſeine Wehklage um
den Gerichteten.

„IJch will in den Dom gehen und beten,“
fuhr Gerhard fort. „Bleibt zuruck, armer
Freund, laßt mich allein gehen. Meine Ge-
danken verdammen Euch, aber mein Herz weint
um Euch, Thilo. Der Herr wolle uns
erleuchten.““

Er ging. Thilo blieb einſam in ſeinem
Zimmer zuruck, er trat an das Fenſter, blickte
hinaus in die dammernde Nacht; Nebel hüllten
die Gegend ein, die dem Strom entſtiegen.
Es war todtenſtill um ihn her. Vor ſeinem
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Geiſte ſtand Johannes und der Henker mit dem
blitzenden Schwert.

(Fortſetzung folgt.
Bericht eines von der Cholera

Geretteten. Die Flora theilt folgendes in
tereſſante Schreiben des bekannten Volkstheater
Dichters A. Baäuerle mit, das wir um des
Intereſſes willen, das daſſelbe hat, hier wie
dergeben: Wien, am 27. Septbr. 1831.

Ich ſchreibe Jhnen dieſen Brief nach uüber
ſtandener Cholera. Jch und meine Frau waren
in ſo großer Gefahr, daß wir allgemein fur kodt
angeſagt wurden. Dies veranlaßte auch die
Erklarung, die Sie morgen in der Theaterzeitung
leſen werden. Ach, mein theurer Freund, was
iſt die Cholera fur eine ſchreckliche Krankheit,
welche Schmerzen, welche Angſt, welch ein
Brennen in der Herzgrube, welch ein Gefuühl
des herannahenden Todes! Und wie furchterlich
iſt die Gewißheit, daß die meiſten Menſchen aus
den gebildeten Standen ſie groößtentheils aus
Schreckund Entſetzen bekommen. Jch und meine
Frau befanden uns ſehr wohl, wir waren uns
nicht des geringſten Diatfehlers bewußt, keiner
Erkaltung, keiner Vernachlaſſigung. Sie wiſ
ſen, wir bewohnen ein großes, reines und luf
tiges Quartier in einer breiten Straße, zwei
Treppen hoch, in dem geſundeſten Theile der
Stadt; doch es wurden meiner Frau ſo viel
graßliche Dinge, meiſtens Lugen, erzahlt, daß ſie
aus Angſt von der Seuche ergriffen wurde. Als
ich ſie ſo ſchrecklich leiden ſah ſchon war ihr Ge
ſicht ganz ſchwarz vom zuruckgekretenen Blute
warf auch mich der Schrecken nieder, und ich
verſpurte augenblicklich alle furchterlichen Sym
ptome der Cholera. Zum Gluck war Hulfe in
derſelben Stunde. Wer die erſte Zeit verſaäumt,
nicht gleich ins Bett eilt, und ſich in Schweiß
zu bringen ſucht, der iſt verloren. Gott ſey
Dank! ein großer Arzt (der beruhmte Gotz, den
die Leute in den erſten zwei Tagen gleich ſterben
ließen,) hat uns gerettet, und wohlbehalten den
Unſrigen wiedergegeben. Danken Sie dem
Himmel, daß Sie ebenfalls in einer großen

tadt leben, wo bekanntlich viele tüchtige Aerzte
wohnen, Sie haben die Hauptſache voraus.
Allzuwahr iſt es, was alle Schriftſteller, die
uber die Cholera ſchreiben, behaupten, man
ſolle ſich nicht furchten, nur keine Gemuthsbe
wegungen! Aber kann man immer vor Schrek-



ken, Zorn, Verdruß ſicher ſeyn? Jch kann Jh
nen alſo kein beſſeres Praſervativ rathen, als ein
heiteres Gemuth, Diat, warme, aber nicht
zu warme Kleidung um ſich vor Verkuhlung
zu ſchutzen, und gerade jetzt ſchon ſo in Mn-
chen zu leben, als ob die Cholera dort bereits
ausgebrochen wäre. Traue Niemand einem
Cordon: ſie uberſpringt ihn, ſie kriecht nicht
an den Schlagbaäumen voruüber, ſie uberflugelt
Walle und Bajonette; ſie kommt durch die Luft,
ſie kommt wie der Ballon der Garnerin, und
ſenkt ſich bei Nacht und Nebel hernieder, wie
jene kuhne Luftſchifferin in ihrem Fallſchirm.
Wenn Sie und ihre Frau ihr heiteres Gemuth
bewahren, ſo wird Jhnen die Cholera gewiß
nichts anhaben, und ſollte es doch geſchehen,
ſo halten Sie keine Unpaßlichkeit, keinen Froſt,
keinen fluchtigen Kopfſchmerz, kein Drucken im
Magen fur Kleinigkeiten eilen Sie gleich ins
Bett, trinken Sie Lindenbluthenthee haufig
und ſehr warm, ſchicken Sie zum Arzte; ſo
werden Sie ſelbſt nach den heftigſten Anfallen
perten Eines allein iſt troſtend, daß die Cho
era durchaus nicht anſteckend iſt,

daß man jedem Kranken ungeſcheut Hulfe, Bei
ſtand leiſten kann ohne das Geringſte befurch
ten zu muſſen. Obgleich meine Tochter nicht
von meinem Bette kam, und mich Tag und
Nacht pflegte, und eine Tante nicht die Stube
meiner Frau verließ, auch Alle jeden Augen-
blick ab und zukamen, um zu ſehen, wie es
den Aeltern erging obgleich meine Dienſtboten
immer um uns waren, und mein Bediente an
meinem Krankenbette wachte nicht Eins
iſt von ihnen erkrankt.

Dieſe Erfahrung, vielfach erprobt, hat auch
das Abſperren der Wohnungen, wo Kranke ſich
befinden, in Wien ganz unnutz gemacht, ſo wie
es evident erwieſen iſt, daß alle Cordone rein
überfluſſig ſind. Jetzt iſt das Uebel bei uns im
Abnehmen. Die meiſten, vielleicht ſieben Achtel,
werden gerettet. Dazu tragen die Wiener viel
bei. Sie leben, was ihnen der Auslander,
der ſie gern, ihrer Schmauſeluſt wegen, ver
ſchreit, nicht zutrauen durfte, höchſt vorſichtig.
Aber auch unſerer Regierung, beſonders unſerm
angebeteten Kaiſer, verdanken wir ſo herrliche
Maaßregeln, daß Millionen mit ungetrubtem
Blick in die Zukunft ſchauen können. Der va
terliche Monarch wird nicht muüde, ſeine Sorg
falt zu erſchoöpfen, um uns vor Drangſalen zu
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bewahren! Dafur iſt er auch wie ein Gott ver
ehrt; geſtern erſchien er beim großen Manoövre;
die Lufte erfullten ſich mit Jubelruf und uber-
taubten den Donner des Geſchuützes. Wir
Oeſterreicher ſind rechtliche Leute, und ſchauen
mit Mitleid auf diejenigen hin, die unablaſſig
bemuht ſind, durch Schrift und That den Frie
den der Völker zu ſtoren. Nur keine Furcht,
beſter Freund, laſſen weder Sie noch die Jhri-
gen ſich viel von der Cholera erzahlen, verban
nen Sie dies Ungethum aus Jhren Geſprachen,
nehmen Sie des Lebens Sorgen ſo leicht als
möglich und ſuchen Sie Zerſtreuung auf, ſo
viel Sie konnen. Dies iſt das beſte Mittel
gegen die Cholera. Denken Sie, ſie komme gar
nicht nach Muünchen was hier viele Aerzte
behaupten dann hoffe ich, daß wir uns recht
bald einmal wieder in unſerm freundlichen Wien
friſch und geſund ſehen werden. Bis dahin
wie immer Jhr herzlich ergebener

Adolph Baäuerle.

Der Cardinal Mazarin dictirte eines Tages
ſeinem Secretair einen Brief. Von langer
Arbeit ermuüdet, ſchlief dieſer ein und der Car
dinal dictirte, in dem Zimmer auf und abge
hend, immer weiter. Nach Beendigung des
Briefes ſagte er, endigen Sie ihn mit der ge
woöhnlichen Formel, und bemerkte jetzt erſt,
daß nur die erſten Zeilen geſchrieben waren.
Der Cardinal liebte dieſen Secretair ſehr und
behandelte ihn wie einen Sohn um ihn zu
erwecken, gab er ihm eine kraftige Ohrfeige.
Wuthend antwortete der Secretair mit einer
ahnlichen Handbewegung und der Cardinal
ſprach ohne im Geringſten dadurch aus ſeiner
Gelaſſenheit gebracht zu werden: „da wir
nun beide völlig munter ſind, ſo
dachte ich, nahmen wir unſern Brief
vor.

Warum näſcht?
Trinken?-- Warum ſollt' ich's nicht

Was der Thau fur durre Walder,
Was der Regen fur die Felder,

Was der Erde Mondenlicht
Jſt der Wein mir; hoöh'res Leben
Fuhl' ich bei dem Saft der Reben,

Trinken? Warum ſollt' ich's nicht
Lieben? Warum ſollt' ich's nicht

Will ich Fruhlingslufte fragen,
Lauſch' ich was die Blumen ſagen,



Was der Bach im Thale ſpricht
Ueberall der Lieb, Entzucken
Soll ſie mich nicht auch beglucken

Lieben Warum ſollt' ich's nicht
Kuſſen Warum ſollt' ich's nicht

Goötter bei dem reichen Mahle
Schwelgen aus des Nektars Schaale

Ob es daran mir gebricht
Wenn mir Purpurlippen winken,
Moöögen Gotter Nektar trinken,

Kuſſen Warum ſollt' ſich's nicht
Scherzen? Warum ſollt' ich's nicht

Ernſt und Sorgen laß ich Alten
Denn der Stirne tiefe Falten,

Geben etwa ſie Gewicht
Schnell entflieh'n des Lebens Tage,
Darum fort mit Gram und Klage!

Scherzen? Warum ſollt' ich's nicht
Lachen? Warum ſollt' ich's nicht

Soll ich denn mit Aerger ſehen
Narren, die ſich ſelbſt erhöhen,

Thoren, ſitzend zu Gericht
Anders kann ich's doch nicht machen,
Darum will ich lieber lachen.

Lachen Warum ſollt' ich's nicht
Dichten? Warum ſollt' ich's nicht

Wird doch all' mein Thun und Streben,
All' mein inn'res Seyn und Leben,

All' mein Denken zum Gedicht.
Warum es nicht offen zeigen,
Was ich fühle Warum ſchweigen

Dichten? Warum ſollt' ich's nicht
Schwarmen? Warum ſollt' ich's nicht

Schroff tritt mir auf allen Wegen
Nackte Wirklichkeit entgegen,

Schmale Schranken enger Pflicht.
Traume nur mit ſüßem Koſen
Sind des armen Lebens Roſen.

Schwarmen? Warum ſollt' ich's nicht
Hoffen? Warum ſollt' ich's nicht

Neue Freunde wird mir morgen,
Und vielleicht fliehn alte Sorgen,

Etwas jeder Tag verſpricht.
Froh kann ich in's Leben ſchauen,
Werd' ich ihm nur friſch vertrauen.

Hoffen? Warum ſollt' ich's nicht

Homonym.,e

Kennſt Du der Wehmuth ſtille Raume,
Den Ort dem nimmer Trug noch Wahn,

Dem nie der Liebe goldne Traäume,
Nie heitre Lebenswonnen nahn

Dort in den heilig ſtillen Hallen
Vernimmſt Du nur ein frommes Lied,

„Weil von den eitlen Freuden allen
Ein ſtreng Gebot Dich plotzlich ſchied.

Auflöſ. des Rathſels im vorigen Stuck: Cenſur.
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Bekanntmachungen.
(69) Licitation. Da ſich in dem am

18. h. m. zum Verkauf des, den Geſchwiſtern
Enders gehörigen, unter Nr. 119. hier belege
nen, auf 150 Thlr. abgeſchatzten Hauſes, ab
gehaltenen Licitationstermine kein annehmli-
cher Bieter gefunden, ſo iſt zur Fortſetzung der
Licitationstermin auf

den Zehnten März 1832,
Vormittags 10 Uhr,

in unſerem Gerichtslocale anberaumt und es
werden dazu beſitz und zahlungsfaähige Kauf
luſtige hiermit vorgeladen.

Lutzen, den 20. Januar 1832.
Königl. Preuß. Gerichtsamt.

Knorr.
(68) Verpachtung. Die der Wittwe

des verſtorbenen Seifenſiedermeiſters Wirth hier
zugehoöörige 4 Hufe und z Landes Feld, in hieſi
ger Stadtflur belegen, nebſt einer Scheune,
ſoll auf mehrere Jahre anderweit verpachtet,
auch annehmliche Kaufgebote auf die halbe
Hufe angenommen werden. Hierzu wird auf
kunftigen

Dreizehnten Februar d. J.,
Vormittags um 11 Uhr,

in meiner Expedition ein Bietungstermin an
beraumt, wozu ich alle Bietungsluſtige hier
durch einlade. Die Bedingungen uber dieſe
Verpachtung und reſp. Verkauf werden in dem
Termine ſelbſt bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 26. Januar 1832.
Der Juſtiz-Commiſſarius Bohndorf.

(67) Heu- Verſteigerung in Mer-
ſeburg. Dienſtags,

den Siebenten Februar 1832,
Vormittags 93 Uhr,

ſollen circa 400 Centner Heu, in einzelnen Par
thieen zu 10 Centnern, bei dem Königl. Land
geſtutDepot, gegen ſogleich nach dem Zuſchlage
zu leiſtende Zahlung öffentlich verſteigert
werden.

Graditz, den 20. Januar 1832.
Der Königl. Geſtuts-Rendant Beyer.

(72) Verkauf. Freitag, den Zehn-
ten Februar ec., Vormittags Neun Uhr,
ſollen zu Tragart einige 30 ſtarke Pappel
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bäume, auf dem Stamme, ſo wie eine neue
ſtarke eichene Krippe zu 4 Pferden 2 eichene
Thor-, auch eine Anzahl dergl. geſchnittene Sta-
ketſaulen, und andere eichene Nutzſtucken, ge
gen baare Bezahlung meiſtbietend verkauft
werden auch iſt daſelbſt ein guter Kippkarren
auf hohen ſtarken Radern, nebſt gutem Ge-
ſchirr, und eine in 4 engl. Federn haängende
vierſitzige Fenſterchaiſe zu verkaufen dazu
Kaufluſtige ſich auf dem kleinen Gute daſelbſt
einfinden wollen.

(70) Holz- Auction. Nachſtkommen
den Freitag als

den Dritten Februar,Vormittags Zehn Uhr,
ſollen in meinem, vor dem Sigxtithore gelege
nen Berge, noch einige bereits ausgerodete
Weiden und Ellern, ſo wie auch mehrere Hau-
fen Reiſigholz und Stöcke, an die Meiſtbieten
den, gegen ſofortige baare Bezahlung, ver
kauft werden.

Merſeburg den 30. Januar 1832.
Heuſchkel.

(74) Pferde- Verkauf. Jn dem Hauſe
des Seifenſieders Herrn Heine ſtehen beim
Kaufmann Rudow 2 achtjährige Pferde, ein
Dunkel und ein Hellfuchs, zu verkaufen.

Merſeburg den 31. Januar 1832.

(60) Berkauf. Gute trockene Braun
kohlenſteine werden auf dem Kohlenwerke des
Ritterguts Neukirchen jetzt mit 3 gGr. 9 Pf.
oder 4 Sgr. 8 Pf. pro 100 Stuück, incl. Zahl
geld, verkauft.

Uhlemann, Facter.

(73) Verkauf. Eine Drehbank von har
tem Holze, mit einem Rade und einer kleinen
Vorrichtung zum Hobeln, ſteht billig zu verkau
fen bei dem Tiſchlermeiſter Henkelmann in hie
ſiger Altenburg.

Merſeburg den 30. Januar 1832.

(75) Logis-Vermiethung. Jn mei-
nem Hauſe, Oberburgſtraße Nr. 144, iſt eine
Stube nebſt Schlafſtube, mit Meubles, erſte
Etage, von Oſtern ab zu vermiethen.

Merſeburg, den 30. Januar 1832.
Kaufm. Ludwig Rudow.

(760) Logis-Vermiethung. Jn dem
Hauſe Nr. 94. in der Vorſtadt Neumarkt iſt
zu Oſtern d. J. eine Stube mit Zubehoör zu
vermiethen.

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den 30.
Januar 1832.

(77) Anzeige. Wir empfingen ſo eben
von Berlin ein vollſtandiges Sortiment von

Choleraſchutz binden
in allen Großen und verkaufen ſolche zu den
billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 30. Januar 1832.
Die Buch und Kunſthandlung

von F. Weidemann.

(70) Cholera-Eſſig verkauft billig
Ferdinand Blau.

(78) Anzeige. Heute, uſten Fe-
bruar, große muſikaliſch-dramatiſche
Abendunterhaltung, unter Mitwir-
kung des Herrn Profeſſor Dr. Schutz,
des Herrn Muſikdirector Naue, der
Herren Stadtmuſici Braun aus Merſe-
burg und Taubert aus Halle c. im
Schloßſalon veranſtaltet von

Dr. Fr. Wagener,
Regiſſeur des Königl. Hoftheaters

in Dresden.
Billets zu dem Subſcriptionspreiſe von 10

Sgr. ſind in der Weidemannſchen Buchhand-
lung zu haben an der Kaſſe koſtet das Billet
15 Sgr.

Die Kaſſe wird um 6 Uhr geoöffnet. An
fang um 7 Uhr.

(80) Dankſagung. Den edlen Men-
ſchenfreunden, die bei der in der Nacht vom
24. bis zum 25. d. M. in meiner Wohnung
ausgebrochenen Feuersbrunſt, wo ich noch auf
der Ruckreiſe aus meinem Vaterlande mich be
fand, ſo wohlwollend zur Rettung meines
Weibes und Kindes, auch meiner Habe her
beieilten, und wo durch ihr kraftiges Bemuhen
die zwei Erſtern ganz, und von der Letzteren
doch ein kleiner Theil gerettet worden iſt; ſo
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wie den Tieffuhlenden, die gleich in den Fruh
ſtunden nach dem Unglück mein gutes Weib
und Kind mit kräftigen Nahrungsmitteln er
quickten, und auch der zarten weiblichen Schul
jugend, die durch freiwillige Beiträge meinen
Kindern neue Schulbuücher angekauft hat, in
dem die Alten von der Flamme verzehrt wor-
den waren „(ge ich hierdurch meinen innigſt
verzet Dank.

Vorſehung ſchutze Alle; mich traf desSchicſats Hand in funfzehn und einem halben

Jahr zum zweiten Male, doch Geſundheit und
Körperkrafte ſind mein Lohn dafuür.

Merſeburg den 30. Januar 1832.
Joh. Chriſtian Lippmann.

(79) Herzlicher Dank ſey Allen denen
gebracht, deren wahrhafte Theilnahme in der
Stunde der Gefahr uns ſo wohl that, deren
wirkſamer Thaätigkeit wir es verdanken, daß
ſowohl die nahegelegenen Gebäude von der
Flamme. völlig verſchont blieben, als auch, daß
das vom Feuer ergriffene Haus nicht ganzlich
in Trummer ſturzte. Mag der Himmel vorgleichem Ungluck Sie Alle wahren!

Merſeburg, den 26. Januar 1832.

J o ſt. Heuſchkel.

Stadt. Geboren: dem Gerichtsſchreiber Pietzſch
eine Tochter dem Nadlermſſtr. Nagler med. eine Toch
ter dem Schuhmachermſtr. Berger ein Sohn.

Neumarkt. Geboren: dem Kaufmann Beren-
des eine Tochter dem Leinwebermſtr. Weiße eine Tochter
dem Einw. Weidling im Venenien eine Tochter, Ge-
trauet: der Oeconom Spi legler mit Jgfr. F. C. Lange von
hier. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Handarbeiters
Heermerten 43 Jahr alt.

Altenburg Geboren: dem Zimmermann Wink
ler eine a Getrauet: der Seilergeſell Eich
ler mit Jgfr. S. M. Topel von Poßneck.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Fiſcher v. Braunſchweig, Fugner, Sack u.Bank v. Magdeburg, Eickhorſt v. Bremen u. v. d. Cronev.

Rheidt, Oberamtm. Sander v. Obersdorf, Proviantmeiſter
Scheringer v. Magdeburg, Entrepreneur Trimpler v. Als
leben im g. Arm; d. Kaufl. Schirgel v. Halle, Gorgiv. Oldisleben, Commerzienrath Krager v. Heiligenſtadt?
im g. Hahn; Apotheker Naähr v. Furth, KRauchhandler
Schmidt v. Leipzig Tabacksfabrikant Dietrich v. Gräfen-
hainchen im r. Hirſch; Buchhandler Barnewitz v. Neu
ſtrelitz im g. Löwen; d. Kaufl. Pfennings v. Aachen,
Krager v. „Weidenhauſen, Meinhold u. Schulze v. Magde
burg, Weid v. Frankfurt a. M., Ehlers v. Bremen, Schrei
ber v. Wettin Hauptmann Bennecke v. Erfurt Oberamtmann Lucke v. Bleeſern, Referendar Lucke v. Breslau

in d. g. Soune.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Wet Thl. ſg. pf. tt Thl. 9 pf.
Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg. Roggen bis 15

Dom. Geboren: dem Tuchmacher Barens eine Gerſte 22 6 bis 27 6
Tochter. Hafer 46 1 31 bis l 20

h o e r. g.Jn der Stadt Halle ſind vom 6. bis zum 29. Januar Mittags
erkrankt geſtorben geneſen Beſtand

246 120 69 57Darunter Militair 6 2 4 3Verzeichniß der Geſtorbenen.

S S T a gS R. am e. S tan d. Alter der Sterbetag.
e 3 JS Jahr Erkrankung72 Jaänichen Pfannenſchmied 35 18. Januar 22. Jannar
73 Marie Naumann Handarbeiterin 60 20. b. 21. J. 23.

Handarbeiterin

Frau 67Brauergeſell.
Musketier 214 22.

74 Marie Reuter.
75 Johanne Naumann
76 Schmia le
77 Wagenknecht

20. b. 21. J. 23.
20. b. 21. J. 23.
22. Januar 23.

22. b. 23. J.

27

32
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Laufende

Nummer

Na m e.

78 Auguſt Trotſch
79 Rosner80 Herrmann Adler
81 Tauſch82 Wilhelm Strauß
83 Friederike Mitler
84 Becker
85 Bethmann
86Bertram
87Orling
88 Wolff89 Gottlob Zimmermann
90 Friederike Rößler
91 Adolph Menthe
92 Marie Bandermann
93 Roſine Börner
94 Dorothea Meyer
95 Baumgart
96 Wigandt
97 v. Beurmann
98 Auguſt 2Welingueff
99 Krobel

100 Marie Richter
101Andreas Böttcher
102 Theodor Braun
103Chriſtiane Kipp
104 Schulz
105 Kornemann
106 Friedrich Bolze
107 Emilie Brummer
108 Chriſtiane Herrmann
109 Sophie Schmidt
110 Burchardt
111 Holtheur112 Louiſe Hoffmann
113 Henriette Mori
114 Liebrecht115 Johann Adolph Mulert
116 Auguſte Kruspe

117 Friedrich Schube
118 Philipp119Eleonore Wigand.
120 Wilhelm Grunewald

Tag

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,

Stand. Alter der Sterbetag.
Jahr Erkrankung

Handarbeiter 35 21. b. 22. J. 23. Januar
Frau 22. b. 23. J. 23. 9Knabe 522. b. 23. J. 23.
Thierarzt 22. Januar 22. 55Buchdrucker 2622. 22.Kind t a 23. 23.Friſeur 46. 21.Arbeiter 84 16. 9 24. 5Wittwe t 52 18. 23. 55Fleiſcher 20 19. b. 26. J. 238.
in 22. Januar 24.Muſikus 45 23. 1 24.Madchen 24 23. 24.inval. Salinenarbeit. 69 23. 9 24. 3
Wittwe 6424. 55 24. 9Suhmacherfran 37 24. 59 24.

Kind 6 23. 24.Tiſchlerfrau 22. 9 23. 9reſignirter Prediger 24. 24. 5Ehefr. d. K. Maj. a. D. 24. 25. 9Buehvinder 2524. 24.
Maurertochter 10 24. 9 24.Maurerfrau 49 20. 25.Schiffeigner 54 24. 55 25.
Kind 21 22. 26.49 21. b. 22. J. 26. b. 27. J.

ran 24. JanuarAſſeſſorwittwe 66 26. Jenrar
Nagelſchmied 19 25. 9 27. a
T rtohter 21 20. 28.Frau 3425. b. 26. J. 27. b. 28. J.
Frau 7525. b. 26. J. 27. b. 28. J.Friſeurwittwe 26. Januar 28. Januar

Wittwe 27. 298.Frau 6427. p. 28. J. .28.Frau 5123. Januar 28.penſ. Steuerauffeher 27. 9 28. u
Lehrer 5227. b. 28. J. 29. uTochter d. Vice Ober 3

ſiedemeiſters 16 28. Januar 28.Handarbeiterfrau 48 238. 59 29.
Lohnfuhrmann 66 28. 9 28. 3
Predigertochter 20 28. 28. 5
Knabe 29. 59 29.
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